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Hn den Präsidenten MLlon. >
^Antwort auf die Friedensnote des Präsidenten.

Berlin , 27. Dezember.
Der Staatssekretär des Auswärtigen Amts bat

!gestern dem Botschafter der Vereinigten Staaten von
!Amerika in Beantwortung des Schreibens vom 21. d. Mts.
folgende Note übergeben:

Die Kaiserliche Regierung hat die hochherzige An«
regung deö Herrn Präsidenten der Vereinigten Staaten von
Amerika, Grundlagen für die Herstellung eines dauernden
Friedens zu schaffen, in dem freundschaftlichen Geiste
ausgenommen und erwogen , der in der Mitteilung
des Herrn Präsidenten zum Ausdruck kommt. Der
Herr Präsident zeigt das Ziel , das ihm am Herzen
liegt und läßt die Wahl des Weges offen. Der
Kaiserlichen Regierung erscheint ein unmittelvarer
Gedankenaustausch als der geeignetste Weg , um
zu dem gewünschten Ergebnis zu gelangen . Sie beehrt
fich daher, Im Sinne ihrer Erklärung vom 12 . d. Mts .»
die zu Friedensverhandlnngcn die Hand bot, den als¬
baldigen Zusammentritt von Delegierte » der krieg¬
führende« Staaten an einem neutralen Orte
vorzuschlagen. Auch die Kaiserliche Regierung ist der
Ansicht, daß das große Werk der Verhütung künftiger
Kriege erst nach Beendigung des gegenwärtigen Völker¬
ringens in Angriff genommen werden kann. Sie wird,
wenn dieser Zeitpunkt gekommen ist, mit Freuden bereit
Hin, zusammen mit den Vereinigten Staaten von Amerika
an dieser erhabenen Aufgabe mitznarbeiten.

Nach einem Bericht aus Wien hat die österreichisch¬
ungarische Regierung am gleichen Tage eine dem Sinne
nach gleiche Antwort an den Präsidenten der Union
gesandt. * •

*

Die erste Antwort.
Präsident Wilson kann sich nicht beklagen . Am

Donnerstag abend ließ er in Berlin seine Friedensnote
überreichen , und am zweiten Weihnachtsfeiertage schon,
also schon nach viermal vierundzwanzig Stunden , wurde
seinem diplomatischen Vertreter die Antwort des Deutschen
Reiches zugestellt . Der gleiche Vorgang wird aus Wien
berichtet , und in Sofia und Konstantinopel war es nicht
anders . Was wir Herrn Wilson zu sagen hattm , klingt
kurz und bestimmt , freundlich und entgegenkommend . Wir
sind mit ihm in den Grundzügen seiner Note durch¬
aus einig , sowohl was die möglichst rasche Beendi¬
gung dieses Krieges als auch den nachher zu
sichemden dauernden Friedenszustand betrifft , und da
er den Weg , um mit der ersten Aufgabe zum Ziele
zu kommen , aus naheliegenden Gründen den Kriegführenden
überläßt , so wiederholen wir unsere feierliche Erklärung
vom 12. Dezember , daß wir zu unmittelbaren Friedens¬
verhandlungen bereit sind, den Präsidenten also mit dieser
Sache lieber nicht bemühen möchten . Wir gehen sogar
noch einen Schritt weiter , indem wir den alsbaldigen Zu¬
sammentritt von Delegierten an einem neutralen Orte Vor¬
schlägen, und dazu Herrn Wilson eine Mitwirkung nahe¬
legen . Er kann sich um die Sache des Friedens wirklich
verdient machen , wenn er nun die andere Seite für diesen
Weg zu gewinnen sucht.

Die andere Seite — hier liegt allerdings die Schwierm»

rerr. Der Meroeroano pal vrs jetzt noch nicht einmal
Zeit gefunden , das Friedensangebot der Mittelmächte einer
Antwort zu würdigen . Vierzehn Tage sind bereits darüber
hingegangen , und nach den großartigen Parlamentsreden
und -beschlüssen schien man sich doch keinen Augenblick
darüber im Zweifel zu sein, wie man sich dieses angeblich
„hinterlistigen Streiches " der Feinde zu erwehren habe
Und doch, und doch! Sollten etwa zwischen Lipp und
Kelchesrand sich etwelche schwerwiegende Bedenken gegen
eine glatte Abweisung jedweden Friedensgedankens einge¬
stellt haben ? Oder ist man auf der Suche nach
einem Ausweg , der den bösen Feind , der so nieder¬
trächtig war , die Hand zum Frieden zu bieten , vor der
ganzen Welt ins Unrecht setzt? Genug , man scheint auf
der Gegenseite in einiger Verlegenheit zu sein, und wir
begreifen durchaus , daß die Herren Briand und Lloyd
George in dieser Gemütsverfassung von der Note des
Präsidenten Wilson nichts weniger als angenehm berührt
worden sind. Diese doppelte Verlegenheit muß nun durch
die rasche Antwort der deutschen Regierung und ihrer
Verbündeten noch eine weitere Steigerung erfahren —
wer weiß , wann endlich der Vierverband nach so gehäuften
Heimsuchungen die Sprache wieüerfinden wird . Vor¬
läufig müssen immer noch die Parlamente für an¬
gemessene Pausenausfüllung sorgen . In Paris ist un¬
mittelbar vor dem Weihnachtsfest auch der Senat mit
seinen geheimen Verhandlungen fertig geworden . Das
Ergebnis ist ein Vertrauensvotum für die Regierung mit
der stattlichen Mehrheit von 194 gegen 60 Stimmen . Der
Senat versichert, daß . Frankreich mit einem Feinde , der
sein Gebiet besetzt hält , nicht Frieden schließen kann (und
1871 ?). und ist entschlossen, den Krieg zu einem siegreichen
Ende zu bringen . Dann „geht er zur Tagesordnung
über ", allerdings nicht ohne einige Klauseln und Vor¬
behalte hinzuzufügen , die seine Unzufriedenheit mit den
bisherigen Ergebnissen der Kriegführung durchschimmern
lasten . Aber das sind inner -französische Anaeleaenbeiten
— der andere hört nur das schneidende yfeittl Auch
dir Kammer hat noch einmal das Wort ergriffen:
ihre Kommission für die auswärtigen Angelegenheiten hat
beschlossen, den Ministerpräsidenten Briand aufzufordern,
auf die Note Wilsons nicht zu antworten . Bei
Herrn Briand bedarf es nur noch einer solchen Ermutigung;
er ist ohnedies der Mann der scharfen Tonart und wird
gewiß den Wunsch der Kammer in London und Peters¬
burg als seinen eigenen vertreten . Dann würde man
wenigstens in Washington ganz klaren Wein eingeschänkt
bekommen . Die gesamte Presse des Vierverbandes ist
in unbehaglichster Stimmung . Sie glaubt an eine Art
Verschwörung Wilsons mit Kaiser Wilhelm — ihr
ist bekanntlich nichts zu dumm , wenn es nur
sonst in ihren Kram paßt —, und daß jetzt auch die
kleine Schweiz mit einer Friedensbotschaft heroorgetreten
ist, hat ihre Laune noch mehr verschlechtert . Schon macht
sie sich darauf gefaßt , daß Schweden folgen wird und daß
damit das Märchen von der feindseligen Haltung der
Neutralen gegen die Mittelmächte endgültig zusammen-
breckien mim . Nein , den Neutralen aebt es io schlecht.
Satz ste tm eigensten Interesse ihrer uanver unv Böller
eine baldige Einstellung der Feindseligkeiten herbeisehnen,
und wer sich ihnen dabei in den Weg stellt , der ist ihr
Feind , und sonst niemand auf der Welt . Diese Erkenntnis
ist auf dem Marsch ; sie ist ein wesentlicher Gewinn der
ganzen Friedensattion und wird als solcher nicht mehr
verlnrenaeken

Aber : noch ist es nicht zu spät . Der Weg zu Friedens¬
verhandlungen steht offen, wir haben ihn aufrichtigen
Herzens beschritten und unser Wort gilt so lange , wie es
nicht von der Gegenseite schnöde zunichte gemacht wird.
Der Vierverband braucht nur zu wollen und binnen zwei
oder drei Wochen können die Friedensdelegierten in Bern
oder im Haag zusammentreten . Wird er wollen ? ?

#

Der  Papst zur friedensfrage.
In der feierlichen Audienz, in welcher der Papst die

Weihnachtswünsche des Kardinalkollegiums entgegennahm,
verlas Kardinal Vanutelli eine Adresse, in der er Menschen
und Völkern den Friedenswunsch ausdrückte, den Wunsch,
der auch der liebste des Papstes sei. Da die Welt einen
endgültigen gerechten Frieden wünsche, so sei es gerecht,
daß die ganze Welt zu diesem Ziele zusammenwirke. Der
Papst erwiderte, er freue sich über die Anerkennung des
Heiligen Kollegiums für sein Werk, das die Leiden des
Krieges zu lindern trachte, und über die Einmütigkeit in
den Gedanken und Bestrebungen der Kardinäle und des
Oberhauptes der Kirche. Er erinnerte an seine früheren
Friedensmahnungen und schloß mit dem Wunsche,daß die Erde
zum Weihnachtsfeste erkennen möge, was zu ihrem Frieden
diene, daß die Mächtigen der Welt , um den Lauf der Zer¬
störung der Völker aufzuhalten , die Stimme des Heiligen
Konziliums hören möchten, und daß die Völker Nachdenken
möchten, damit das Wort des alten Psalmisten, daß Ge¬
rechtigkeit und Friede sich küssen, in unseren Tagen eine
neue Anwendung finden möge. Der Papst drückte sein
sicheres Vertrauen auf die Zukunft der Kirche und der
Staaten aus._

politische Rundfcbau.
Deutfehes Reich,

+ Im preußischen Eisenbahnministerium wurde , wie
man hört , einem Abgeordneten kürzlich erklärt , daß keines¬
wegs beabsichtigt sei, irgendwelche Beschränkungen im
Reiseverkehr , sei es durch Einführung eines besonderen
Reisepaffes oder durch Verbot von Vergnügungsreisen
usw ., in nächster Zeit üurchzuführen.

+ Die für die preußischen Beamten erfolgte Erhöhung
der einmaligen Kriegsteuraagszalagen zu Anfang
Januar 1917 und die Erhöhung der laufenden Kriegs¬
beihilfen zum Februar 1917 ist durch Erlaß des Reichs¬
kanzlers auch für die Reichsbeamten angeordnet
worden.

4- Die Konferenz der mitteleuropäischen Wirtschafts-
Vereine empfiehlt in ihren Beschlüssen Schritte zur An¬
näherung des Versicherungs -, Lagerhaus -, Eisenbahn - und
Binnenschiffahrtsrechts , ferner Maßnahmen zur Vereinheit¬
lichung des Wechselrechts , der Bestimmungen über das
geistige Eigentum und den unlauteren Wettbewerb . Zur
Binnenschiffahrt sprach sich die Konferenz dafür aus , daß
auf der ganzen Donaustrecke von Regensburg bis zum
Eisernen Tor eine Tiefe von 2 Metern gesichert werden
möchte. Der Grundsatz der freien Schiffahrt auf der
Donau soll aufrechterhalten werden , die Einführung neuer
Gebühren unstatthaft sein . Die Stromgebiete des Rheins,
der Elbe und der Oder seien durch leisttmgssähige Kanäle
zu verbinden.

4- Nach Neubildung der österreichischen Regierung fand

wenn die Kogge weht.
ans Südkamerun von Emil Zimmermann.

7. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Die Begeisterungsausbrüche in Duala verrauchten

schnell : eine eifrige Tätigkeit setzte ein . Nur zu schnell
mußte man sich dessen erinnern , daß man aus vor¬
geschobenem Posten saß und sich seiner Haut zu wehren
hatte . Am 5. August wurde die englische Kriegserklärung
bekannt , am Tage darauf kam der Gouverneur mit seinem
Stabe von Buea nach Duala . Täglich liefen Schiffe in
den Hafen ein , deutsche Afrikafahrer , bis eine stattliche
Afrikaflotte versammelt war . Minen wurden gelegt , eine
Hafensperre eingerichtet , eine genaue Kontrolle des Ver¬
brauchs an Lebensmitteln fand statt ; man stellte einige
Keine Geschütze am Strand auf , exerzierte die Weißen ein,
die sich alle freiwillig meldeten ; man bereitete sich auf den
Empfang des Feindes vor , der einstweilen aber auf sich
warten ließ.

Auf Ekono erhielten Hans und Marie natürlich regel-
mäßig Kenntnis von den eingelaufenen Nachrichten und
den Vorgängen in Duala ; recht unterrichtet zeigten sich
auch die Arbeiter der Pflanzung . Von der englischen
Kriegserklärung hatten sie ebenso schnell Kunde wie die
weißen Beamten . Es wurde festgestellt , daß schwarze
Schullehrer , schwarze Beamte der ■Bahn , Telephonisten,
Schreiber — alles Dualaneger — die Eingeborenen
schnellstens mit Nachrichten versorgten . Nach Bekannt¬
werden der englischen Kriegserklärung war ein Teil der
Arbeiter der Pflanzung entlaufen ; die Zurückgebliebenen
wurden durch unsinnige Nachrichten in Aufregung gehalten,
die alle auf die Dualaleute zurückgingen . Hans legte sich
jeden Tag von neuem die Frage vor , ob er nicht die'
ganzen Leute bis auf einige Dutzend ältere , die zum Rein¬
halten der Pflanzung nötig waren , entlassen sollte . Was
sollte er noch Kautschuk zapfen und Kakao ernten lassen,
da an eine Verschiffung nicht zu denken war.

Viel beschäftigte er sich mit seiner Schwester ; er suchte
ste dahin zu bestimmen , nach dem spanischen Fernando Po
zu gehen und mit einem spanischen Dampfer die Heimreise
anzutreten : er stieb aber bei dem Mädchen auf energischen
Wioerstano.

„Nun bin ich einmal hier und will hier bleiben ", er¬
klärte Marie , „jedenfalls will ich nicht eher fort , als bis
mir über das Schicksal meines Verlobten Gewißheit ge¬
worden ist."

„Er kann in Gefangenschaft geraten sein " sagte Hans:
„ja , es ist sogar wahrscheinlich , daß sich die Belgier seiner
bemächtigt haben ."

„Dann wird er aus irgendeinem Wege uns Nachricht
zukommen lassen", beharrte Marie.

„Und wenn ich die Pflanzung verlassen muß , wenn,
was bei der Übermacht der Feinde gar nicht unmöglich
ist, Ekono von ihnen besetzt wird , was willst du dann tun ?"

„Dann werde ich dein Schicksal teilen , und im äußersten
Nottalle kann ich als Krankenpflegerin Dienste leisten , da
ich, wie du weißt , genügend ausgebildet bin ."

Hans drückte dem tapferen Mädchen die Hand , er
sprach nicht weiter über die Sache.

Die Tage vergingen ; man wurde wieder ruhiger , da
einstweilen so gut wie nichts sich ereignete . Auch die auf¬
geregten Eingeborenen , die anfangs auf Grund der Lügen¬
berichte der Dualas geglaubt hatten , die Deutschen würden
nach Verlauf einiger Tage aus Kamerun hinausgeworfen
sein, kamen nach und nach zu einer mehr den Tatsachen
entsprechenden Auffassung der Sachlage . Es gab kaum
Unruhe , als Ende August die Nachricht umlief , die Eng¬
länder wären bei Ossidinge über die Grenze gekommen.
„Unsere Soldaten werden sie schon wieder zurücktteiben ",
das war auch die Meinung der Eingeborenen . Anfang
September kam dann auch die Nachricht von dem Siege
über die eingedrungenen Engländer bei Nffanakang , und
das befestigte die Stimmung noch mehr.

Nun konnte Hans daran denken , einen Teil
feiner Arbeiter zu entlassen , eine Maßregel , die
bisher nicht ausgeführt worden war . um die
Erregung der Negerbeoölkerung nicht zu vergrößern . Im
Einverständnis mit dem Gouvernement verminderten die
Pflanzungen den Arbeiterstanim und rieten den Leuten , als
Träger für die Behörden tätig zu sein ; Träger wären im
Kriege nötiger als Arbeiter auf Pflanzungen.

Das Verttauen der Eingeborenenbevölkerung in die
deutsche Sache war zurückgekehrt ; bei den Weißen der
Küste und den auf den Pflanzungen ging aber seit den
ersten Septembertagen die Sorge um . Man wußte , daß
die Feinde eine große Streitmacht vor Duala zusammen¬

gezogen uno einen Haupts «Mg gegen Diele Hafenstadt und
den Ausgangspuntt der Eisenbahnen planten , und man
fürchtete , daß die Küste nicht zu halten sein würde . Wurde
sie besetzt, dann waren auch die Pflanzungen verloren.

Hans war unter diesen Umständen um so mehr um
feine Schwester besorgt , als er — er war Reserveoffizier,
und Offiziere wurden gebraucht — seine Einberuflina er¬
wartete . Falls Nitarie man m Juunoe ais Uranien»
Pflegerin unterzubringen war , blieb , da sie nach seiner
Einberufung nicht länger auf der Pflanzung bleiben konnte,
nur Duala oder Buea als Zufluchtsort , und da war die
Gefangennahme gewiß . Dagegen sträubte sich Marie aber
aufs äußerste , als alleinstehendes Mädchen in die Hand deS
Feindes zu fallen . _ „ _ _ ,

Da trat noch vor Mitte September von der Haupt «!
agentur von Riemschneider u. Co. aus Kribi ein!
Telegramm des Inhalts ein : „Herr Hermann Bürger hat;
durch Eilboten Nachricht nach Abong -Mbang geschickt, daß,
es ihm gelungen ist, über Bonga nach Molundu zu ge¬
langen . Anfang September war er auf dem Marsch nach!
Lomie ." Nunmehr wollte Marie unter allen Umständen!
in Kamerun ausharren , und Hans fuhr mit ihr , ohne «itj
zögern , nach Duala , um sie, wenn irgend möglich, beim!
Krankenhaus in Jaunde als Pflegerin unterzubringen.
Hans kannte den dorttgen Regierungsarzt , und er hatte — i
wenn auch nach vieler Mühe — Erfolg . Am 17. Sep »!
tember — Engländer und Franzosen waren Duala schon
bedenklich nahe gekommen , und man konnte ihre Kriegs »!
schiffe im Wurifluffe liegen sehen — reiste er mit seiner!
Schwester nach Jaunde ab . Sie benutzten die Eisenbahn
bis zum Endpuntt , hatten dann aber noch fünf Tage»
Marsch und Mühe genug , Träger zu bekommen ; ettt nach,
einer Woche trafen sie auf der Station im Jnnem ein.
Als Hans nach zwei Tagen wieder auf seine Pflanzung
zurück wollte , kam Meldung von Duala , daß der Platz
geräumt sei und vom Feinde besetzt worden wäre . Damit
war der Eisenbahnweg in Ekono abgeschnitten . Hans
konnte einstweilen nichts anderes tun , als in Jaunde bleiben
und sich dem Kommando der Schutztruppe zur Bettügung
stellen ; Boy Anton aber ging auf beschwerlichen Land¬
wegen mit Briefen und Anweisungen für den Vertreter
von Hans zur Pflanzung . Marie schrieb dem Verlobten
an die Agentur von Riemschneider u . Co. in Abong-
Mbang und setzte ihn von ihrer Anwesenhest in der
Kolonie in Kenntnis . - 1



ein Depescheuivechsel zwischen dem Ministerpräsidenten
Graf Czernin und dem deutschen Reichskanzler statt.
Graf Czernin weist auf die durch drei Jahrzehnte bewährte
FreundschaftOsterreich-Ungarns und Deutschlands hin,die sich
jetzt im Kampfe gegen mächtige Feinde bewährt habe.
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg antwortete , die in
schwerster Kriegszeit bewährte Bündnispolitik schafften
eine feste Grundlage , auf die gemeinsame Arbeit den Krieg
zu gutem Ende führen werde.

franhreicb.
x Die französische Kohlenkrise ist nach den Angaben

französischer Blätter nur ein Vorspiel von dem, was
Frankreich im Laufe des Winters noch erwartet.
„L'Oeuore " zufolge trifft die Hauptschuld hierfür England,
das seine Zufuhren um ein Viertel vermindert hat . Die
englischen Kohlenbarone verkauften lieber an die Neutralen,
weil die in Frankreich bestehenden Höchstpreise ihre Ge«
winne schmälerten.

Großbritannien.
X Nach der „Daily Mail " hat die Friedcnsbeweanng

in England vor den Weihnachtstagen einen größeren Um¬
fang angenommen. „Daily Mail " fragt besorgt, woher
die Gelder für den Druck und die Verbreitung der vielen
Friedensbroschüren fließen. Die Redaktton habe allein fünf
von diesen Broschüren erhalten, dabei zwei religiösen In¬
halts , während eine sogar von einem Komitee für Friedens-
Vermittlung herausgegeben wurde. Sämtliche dieser
Schriften tragen die vollen Namen der Herausgeber , des
Erscheinungsortes und des Druckers.

Amerika.
X „New Vork World " schreibt, die Verständnisloffg-

ikeit Englands gegenüber der Friedensnote Wilsons
errege Erstaunen in den Vereinigten Staaten . Dieser
Krieg sei das größte Unglück, das die Vereinigten Staaten
feit dem Bürgerkrieg durchgemacht hätten. Die Gefahr,
mitverwickelt zu werden, wachse täglich, und die Ver¬
einigten Staaten seien deshalb zu ihrem großen Flotten¬
programm und zur Reorganisierung ihrer Armee ge¬
zwungen gewesen. Amerika will nicht nur in schwebenden
Allgemeinheiten, sondern in genauen Einzelheiten erfahren,
wofür die Kriegführenden streiten, damit es beurteilen
könne, ob es nun selbst auch mit der Mobilmachung aller
-einer Hilfsquellen beginnen müsse.
Kus In - lind Ausland.

Berlin , 27. Dez . Der Kaiser und die Kaiserin sind
heute früh mit großem Gefolge zu den Krönungsfeierlich,
ketten nach Budapest abgereist.

Berlin , 27. Dez. Am Retchstagsgebäude ist nunmehr die
Lnschrtft „Dem deutschen Volke " angebracht worden.

Schwerin (Mecklenburg), 27. Dez. Die Großherzoginvon
Mecklenburg-Schwettn wurde heute nacht zwischen 3 und
4 Uhr von einer gesunden Prinzessin glücklich entbunden.

Der Krieg.
Mit ebenso gewaltiger Tatkraft wie beispielloser

Tapferkeit haben in Rumänien unsere Armeen während
der Feiertage die Russen aus ihren starken Stellungen ge¬
worfen und unter den schwersten Verlusten zum Rückzug
gezwungen.

Sieg  über die Ruffen bei Rlmnicul öarat.
9000 Gefangene , 27 Maschinengewehre erbeutet.

Großes Hauptquartier , 27. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Im Vvern-Bogen und auf dem Nordufer der Somme
bei mittags guter Sicht starker Feuerkampf, der abends
bei einsetzendem Regen wieder nachließ. — Bei Luft¬
kämpfen büßten die Gegner 9 Flugzeuge ein.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern . Im Graborka - Abschnitt nordwestlich von
Zalocze brachten österreichisch- ungarische Abteilungen von
gelungener Unternehmung 82 Maschinengewehre zurück.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph.
Außer regem Patrouillengang , der vielfach zu für uns
günstig verlaufenen Zusammenstößen mit dem Feinde
führte , und zeitweise lebhaftem Artilleriefeuer längs der
Höhen auf dem Ostufer der Goldenen Bisttitz geringe
Gefechtstätigkeit. — Im Oitoztal Artilleriekämpfe.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von
Mackensen.

Die S. Armee hat in fünftägigem Ringen die starke« ,
aus mehreren verdrahtete» Linien bestehenden, zäh vertei¬
digten Stellungen der Russen an mehreren Punkten durch¬
brochen ; südwestlich von Rimnicul Sarat sind sie in einer
Breite von 17 Kilometer völlig genommen. — Auch die
Donau -Armee brach durch Wegnahme stark verschanzter
Dörfer in die Front des Feindes ein und zwang ihn zum
Zurückgehen in weiter nördlich vorbereitete Stellungen.

Die Kämpfe waren erbittert ; der Erfolg ist der Tat¬
kraft der Führung und vollster Hingabe der Truppen zu
danken. Die blutigen Verluste des Gegners sind
sehr groß. Er ließ außerdem seit dem 22. Dezember
insgesamt 7600 Gefangene, 27 Maschinengewehre und zwei
Minenwerfer in der Hand der 9. Armee, die Ge¬
fangenenzahl bei der Donauarmee beträgt über 1300. —
In der Dobrudscha sind im Angriff auf den Brückenkopf
von Macin Fortschritte erzielt. — Luftschiffe und Flieger¬
geschwader wirkten mit Erfolg im Rücken des Feindes
gegen wichtige Bahn - und Hafenanlagen.

Maeedonische Front . Keine größeren Kampfhand¬
lungen.

Der Erste Generalquartiermeister Ludenborfs.
*

Wien , 27. Dez. Der amtliche Heeresbericht
meldet vom italienischen und südöstlichen Kriegsschauplatz
keine besonderen Begebenheiten.

3. Kapitel . ^ ^
Da , wo der aus einer Art Hochmoor im Kame¬

runer Urwald kommende Njongfluß schiffbar wird,
liegt der Posten Abong - Mbang. Die dazugehörigen
Gebäude liegen auf dem südlichen Ufer des Flusses:
auf dem nördlichen befinden sich, weit auseinander-
gezogen, einige Faktoreien. In Abong-Mbang sammelten
sich Kautschuk und Elfenbein, die aus dem Süden , dem
Gebiete zwischen Dscha und Sanga , kamen und von Norden
und Osten, von Dume- und Kadei-Fluß ; sie gingen von
Abong-Mbang in Booten den Njong abwärts nach Olama,
südlich Jaunde . und von da mit Trägern nach Kribi.
Abong-Mbang war also für den Kameruner Südhandel ein
wichtiger Platz, und auch Riemschneider u. Co. hatten da
seit Jahren eine Fattoret.

^8ortl »tzuug folgt.)

Große Srfolge eines deutschen U-Bootes , i
Der Kaiser hat dem Kapttänleutnant Max Valentiner,

Kommandant eines ll -Bootes , in Anerkennung seiner hervor¬
ragenden Erfolge im v -Bootkriege , den Orden Ponr le
merite verliehen . Kapitänleutnant Valentiner hat
128 Schiffe mit 282 000 Brnttoregistertonnen versenkt.

Unter diesen Schiffen befindet sich ein französisches
Kanonenboot, ein Truppenttansportdampfer , 4 Kriegs¬
materialtransportdampfer , 1 französisches v -Boot -Trans-
portschiff und 14 geladene Kohlendampfer. Der erfolgreiche
II -Boots -Führer hat dabei zahlreiche Gefechte mit bewaff¬
neten feindlichen Schiffen zu bestehen gehabt, bei denen
er fogar einmal 2 Geschütze von einem Schiff heruntergeholt
und erbeutet hat. Kapitänleutnant Valentiner war es, der
im Hafen von Funchal am 4. Dezember mit „0 38" inner¬
halb 10 Minuten das französische Kanonenboot „Surprise ",
das v -Boot „Cangeroo" und den bewaffneten französischen
Dampfer „Dacia " in den Grund bohrte, wobei er von
einem der portugiesischen Forts heftig beschossen wurde,
seinerseits das Feuer wirkungsvoll erwiderte, Treffer im
Fort erzielte und dann noch weiter (bis auf 4000 Meter)
cm den Hafen heranging, um auch die Hafenanlagen unter
wirksames Feuer zu nehmen.

Der Durchbruch bei Tuleea.
Bei dem Durchbruch bei Tuleea ist eine ganze russische

Division von den feindlichen Hauptstreitkräften abge¬
schnitten worden. Die russische Front zwischen dem See
von Babadag und Turkoia hatte eine Länge von ungefähr
60 Kilometern.

Wie weiter aus Sofia gemeldet wird , haben feindliche
Monitors die Stadt Tulcea beschossen. Zehn Häuser
wurden zerstört und mehrere Frauen und Kinder getötet.
Bei Jsaccea hatte der Feind zwei Brücken über die Donau
geschlagen, eine rumänische und eine russische. Beim Rück¬
zug gelang es den Russen, die rumänische Brücke auf das
nördliche Ufer der Donau zurückzuziehen, während die
russische Brücke in Brand gesteckt wurde . Vor Macin ist
der Kampf um die brückenkopfartig ausgebaute Stellung
im Gange.

*

Joffre „JVlarfcball von franhreicb “.
Die französische Regierung beschloß, dem General

Joffre fn Anerkennung seiner hervorragenden Dienste die
Würde eines Marschalls von Frankreich zu verleihen.

Es ist das erstemal, daß die 1870 entstandene fran¬
zösische Republik diese höchste militärische Würde verleiht.
Der letzte, der sie überhaupt in Frankreich besaß, hatte
sie noch unter Napoleon Ul. erworben. Es war der General
Canrobert , der bei Vionville und St . Privat befehligte
und in Metz in Gefangenschaft geriet.

Lhautey als Wortführer des Kriegsrats.
Der französische Kriegsrat hat beschlossen, daß über

alle die Vorbereitung und Weiterführung des Krieges be¬
treffenden Fragen unter Leitung des Generals Lyautey
beraten und berichtet werden soll. General Lyautey ist
beauftragt , den beteiligten Ministern und dem Oberbefehls¬
haber die gefaßten Beschlüsse zu übermitteln und das bei
ihrer Ausführung notwendige Zusammenarbeiten sicher-
zustellen.

Seegefecht in der Straße von Stranto.
Wie das österreichische Flottenkommando meldet, ver¬

senkten in der Nacht vom 22. auf den 23. Dezember vier
Zerstörer in der Otrantostraße bei einem Vorstoß zwei
bewaffnete feindliche Qberwachungsdampfer im Artillerie¬
kampf. Auf der Rückfahrt wurde ihnen der Weg
durch wenigstens sechs feindliche Zerstörer eines
mächtigeren und schnelleren Typs verlegt. Beim
Durchbruch kam es zu einem heftigen Geschützkampf»
wobei ein feindlicher Zerstörer in Brand geschossen
liegen blieb, wenigstens drei andere auf Nahdistanz vielfach
getroffen und in die Flucht gejagt wurden , darunter ein
Zerstörer eines noch stärkeren unbekannten Typs . Von den
österreichischen Zerstörern erhielt einer zwei Treffer im
Kamine, ein zweiter einen in die Aufbauten, ein Mann
wurde getötet. — Die italienische Darstellung gibt nur zu,
daß ein französischer Zerstörer und ein italienisches
Wachtschiff unbedeutende Schäden erlitten . *

London , 27. Dezember.
Die englische Admiralität teilt mit : Am 21. Dezember

ereignete sich ein scharfer Zusammenstoß zweier englischer
Torpedojäger . Das Wetter war trübe . 6 Offiziere und
49 Mattosen sind umgekommen.
kleine kriegspolt . ]

1 Malmö , 27. Dez. Der deutsche Schoner . Johanne"
ist an der schwedischen Küste mit der Besatzung von 6 Mann
untergegangen.

London, 27. Dez. Die englischen Verlustlisten vom
22. und 23. enthalten die Namen von 48 Offizieren(10 gefallen)
und von 4080 Mann.
' London, 27. Dez. Nach einem Lloydbericht sind die
dänischen Dampfer „Hroptatyr" (1300 Tonnen) und „Dans-
borg" (2183 Tonnen) gesunken.

Von freuncl und feind*
^Allerlei Draht - und Korrespondenz ' Meldungen .)

Sine frage an Lloyd George.
Genf , 27. Dezember.

Mit einer unbequemen Frage wendet sich der General¬
sekretär der Liga der unterdrückten Völker Rußlands,
Baron Ropp, an den englischen Premierminister . Baron
Ropp wählt für diese Frage die Form eines offenen
Briefes und weist Lloyd George auf seine Ausführungen
im Unterhause über den Schutz der Schwachen und Unter¬
drückten hin. Die vielen Millionen Angehöriger der un¬
glücklichen Völker, die durch Rußland Jahrhundertelang,
besonders aber während dieses Krieges , mißhandelt und
aller Rechte beraubt wurden , verdienten doch den „Schutz
der kleinen Nationen ". Lloyd George dürften die
Tatsachen bekannt sein, da die Zustände in Finnland , die
Plünderungen und die Entvölkerung in den baltischen
Provinzen , in Polen , Wolhynien und der Ukraine in der
Duma besprochen wurden . Baron Ropp ttagt Lloyd
George, wie er sich in dieser Angelegenheit verhalten würde.
Könne er noch fortfahren , denjenigen die Hände zu reichen,
die diese Grausamkeiten anordneten ? — Baron Nopp dürfte
wohl vergeblich auf eine Antwort warten.

R«rr Ventzeloe macht Reklame.
Wien , 27. Dezember.

Die sinkende Volkstümlichkeit, das Abbröckeln der An¬
hänger haben Herrn Venizelos und seine Freunde im Vier¬
verband unruhig gemacht. Es mußte etwas geschehen.
Und es geschah etwas . Wie aus Saloniki verbreitet wird,
ließ dort eine kurz nach Venizelos angekommene unbekannte
Persönlichkeit beim Arsenal ein Paket mit .einer Bombe

fallen, die explodierte und den Unbekannten tötete. Man
glaubt, daß die Bombe zu einem Anschlag gegen Venizelos
bestimmt war . Man hat zwar den Unbekannten, der sich
selbst vernichtete, nicht mehr nach seinen Absichten fragen
können, aber das Ansehen Venizelos könnte vielleicht durch
einen erdichteten Attentatsoersuch einen auffrischenden
Firnis erhalten.
Hbermaliger Med,lei in der russischen Regierung)

Amsterdam , 27. Dezember.
Aus London wird die Meldung der „Times " aus

Petersburg nach hier gedrahtet, daß der russische Premier¬
minister Trepow in das Kaiserliche Hauptquartier gereist
ist. In parlamentarischen Kreisen Petersburgs bringt man
diese Reise mit bevorstehenden wichtigen Änderungen im
Kabinett in Verbindung.

Reickskonferenz der britischen Kolonienminifter.
Amsterdam , 27. Dezember.

Die Berufung aller Premierminister der Kolonien
nach London ist eine Maßregel von ganz außergewöhn¬
licher Art . Nach der „Times " sollen die Minister in einer
Reihe von Kriegsratsbesprechungen die Kriegsorganisation
und die für die Zeit nach dem Kriege sich ergebenden
Probleme erörtern . Die Premierminister würden mög¬
licherweise auch über die Friedensbedingungen befragt
werden. ' ,

In einer Erläuterung zu der Einladung sagte der
britische Staatssettetär für die Kolonien, was die Regie¬
rung ins Auge fasse, sei nicht eine gewöhnliche Reichs-
konserenz, sondern eine besondere Reichskriegskonferenz.
Man werde nicht nur über die Fortführung des Krieges,
sondern auch über etwaige Friedensbedingungen ver¬
handeln, denen England mit seinen Alliierten zustimmen
könne.

Rumäniens Lage in rumänifcbem Liebte.
Von Dr . Maxim . Schwartz.

Nach einer Meldung des ftanzösischen Depeschen¬
bureaus hat der König von Rumänien die rumänische
Kammer nach Jaffy einberufen und die Sitzungen mit
einer Thronrede eröffnet. In der Rede brachte er seinen
und seines Volkes festen Entschluß zum Ausdruck, den
Krieg bis zum vollständigen Siege fortzusetzen. Die
Kammer begrüßte diesen königlichen Entschluß mit Beifall.
So versichert die französische Depeschenagentur, der wir
die Nachricht verdanken . . .

Da stöbern wir gerade in rumänischen Blättern aus den
letzten Wochen herum, die jetzt, mit erklärlicher Verspätung,
hier einttasen und finden, daß der „feste Entschluß" des
Königs sich kaum decken kann mit den Entschlüffen des Volkes
der Rumänen. weder mit seinen Entschlüffen noch mit seinen
Hoffnungen. Schon vor dem Fall von Bukarest herrschte Be¬
drücktheit und Bangigkeit im Lande. Seit Beginn der
deutschen und österreichischen Angriffe in den Karpathen und
im Jiuabschnitt tagte der Ministerrat, zu dem regelmäßig auch
die Leiter der andern Parteien und die Häupter des Par¬
laments eingeladen waren, alltäglich und oft auch all¬
nächtlich. Die Minister und die Leiter des General¬
stabes sahen nach den vielen schlaflosen Nächten und
ruhelos verbrachten Tagen wie Leichen aus. und die immer
häufiger kommenden Hiobsposten waren nicht dazu an¬
getan. ihren Gesichtsausdruck aufzuheitern. Die besten und be¬
kanntesten Generale des rumänischen Heeres wurden der Reihe
nach getötet oder schwer verletzt und brachten durch ihren
Tod nur noch mehr Verzweiflung über die Truppen. Die
Szenen, die sich bei der Beerdigung der Heerführer ab¬
spielten, sind kaum zu schildern. So verursachte der Tod des
volkstümlichen Generals Dragalina und die gleichzeittge Ver¬
wundung seines Sohnes einen wahren Volksjammer in allen
Schichten der Bevölkerung. Die Verlustlisten, die nicht enden
zu wollen schienen, eröffneten den Zurückgebliebenen das durch
die amtlichen Nachrichten vertuschte Geheimnis, daß das ru¬
mänische Volk einen Aderlaß von ungeahnter Stärke, ein
Weißbluten im vollen Sinne des Wortes erleidet.

Und nun erst die Leiden der daheimgebliebenenZivil¬
bevölkerung! Ein echt rumänischer Winter begann schon
Anfang November auf den entsetzten Gesichtern der stierenden
Frauen und Kinder seine Spuren zu zeichnen, und während
man in dem holzreichen Lande wegen Transportschwierig-
ketten um keinen Preis Holz bekommen konnte, mußte man
die draußen im höllischen Feuer stehenden Soldaten mit
warmen Unterkleidern versorgen. Von der Bojarsfrau bis zur
Bettlerin opferten alle ihre eigenen Kleider, die Wolle ihrer
Wintermäntel, ja die Bettdecken, um den in den Schützengräben
und in den Schluchten der Karpathen hungernden und
stierenden Kriegern einige Linderung zu verschaffen.

Es fehlte bereits in den ersten Novembertagen fast überall an
Fleisch und Fischen, die die gewöhnlicheNahrung der Städter aus¬
machen. vom Zucker-, Reis- und sonstigen Warenmangel gar
nicht zu reden. Die ttaurige Geistesverfaffung der hungernden
Menge wurde noch durch die infolge der schrecklichen Kriegs¬
ergebnisse immer gereizter werdenden Erlasse der Behörden
und durch die immer drückenderen Verwaltungsmaßregeln er¬
heblich verschlimmert. Das ganze Volk glaubte an einen Krieg,
der höchstens drei Monate dauern und rasch zum Siege führen
würde. Als nun das Unheil mit immer wachsender Schnellig-
keit sich dem Lande und Volke selbst näherte, wurde die Stirn-
mung ganz entsetzlich: stotz Zensur und Aufsicht der Beamten
machte sich diese verstörte innere Stimmung auch in der Öffent¬
lichkeit Lust, und niemand konnte ihr widerstehen. Dadurch
verlor auch die Militärgewalt immer mehr den Halt. Un¬
genügend geheilte Verwundete wurden wieder an die Front
geschickt, wobei ihnen unterwegs die schlecht vernarbten Wunden
aufgingen, so daß sie elendiglich zugrunde gehen mußten. Vom
Kanonendonner gänzlich taub gewordene Offiziere mußten ihre
^ruppenkorper weiter führen, und niedere Offiziere im Alter
von über 60 Jahren wurden zu verantwortlichenStellen be¬
rufen. Zu spät erkennt das rumänische Volk, daß es sich in
ein unglückliches Spiel eingelaffen hat, und es ist bereits so
weit gekommen, daß seine Ehre sogar von rumänischen Schrift¬
stellern angegriffen wird.

König Ferdinand aber will „bis zum vollständigen
Srege käurpfen . . . Übrigens : bis zu wessen vollstän¬digem Siege?

UHV * iinvvjöWirucnail,

. von Hafer . Durch Bekanntmachun
Nt « r Me Seit vom 1. Januar bi

rn 1917 bestimmt worden, wieviel Hafer an Pferde und sor
stige Einhufer verfuttert'werden darf. Die Pferderation bleibt di
gleiche wie bisher, nämlich 4'/- Pfund für den Tag. A
Zuchtbullen darf bis auf weiteres 1 Pfund durchschnittlich fii
den Tag verfuttert werden. Durch die Beibehaltung der bis
herisen Pferderation, die für die Aufrechterhaltung des Wiri
schaftslebens eine dringende Notwendigkeit ist, sind die hierfli
verfügbaren Hafermengen gänzlich in Anspruch genommer
Wunsche nach Sonderzulagen können daher keine Berücksichti
gung mehr finden. Die Landwirte müssen soweit als irgen
mögllch in den nächsten Monaten Hafer zu Zulagen für di
Bestellungszeit einsparen. Auf restlose Ablieferung des abzv
liefernden Hafers muß mit allen Mitteln gedrungen werdei

-#■Waschmittel-Versorgung. An Tuberkulose jeder Ar
Erkrankte können von jetzt ab Zusatz-Seifenkarten erhalten
Für die unter Tag arbeitenden Grubenarbeiter in Kohlenberg
werken sollen die erforderlichen Waschmittel vorgesehen werden
ebenso für die Arbeiter in Brikett-, Ruß- und Elektroden
fabriken. die mit der,Aufbereitung von Braunstein beschäftigter
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Arbeiter uno Dte Diunmonsarveuer. Davet wirb es ftcy re-
hoch nicht nur um Versorgung mit Seife und anderen fett¬
haltigen Waschmitteln handeln, solche werden vielmehr nur in
den Fällen zugetellt, in denen Ersatz nach den bisherigen Er¬
fahrungen nicht möglich ist. In allen anderen Fällen wird
der Kriegsausschub dem in Frage kommenden Betriebe geetg-
iteie Ersatzmittel rufübren.

Aus Rah und Fern.
Herborn, den 28. Dezember 1916.

Merkblatt für de« 29 . Dezember.
Sonnenaufgang 8" || Mondaufgang 10 34 V.
Sonnenuntergang 3511| Monduntergang 10 26 N.

Vom Weltkrieg 1914/15.
1m14 :=®iu^ e ®r| 0!9e  bei Nteuport und Nvern.

- Russische Angriffe bei Jnowlody scheitern. - Französische
Schlappe in Marokko. - 1915 . Ein französischer Vorstob
gegen den Hirzstein bricht im Feuer unserer Truppen zu-
tzmmen. — Em französischer Angriff auf die eroberten
Stellungen am Hartmannswerlerkopfwird abgewiesen. — An
der Jrakfront dauem die Kämpfe mit gutem Erfolg für die
Türken an.

1809 Englischer Staatsmann William Gladstone geb. — 1816
Physiolog Carl Ludwig geb. — 1834 Englischer Nationalökonom
Thomas Mallhus geft. — 1836 Afrikareisender Georg Schwein¬
furth geb. — 1843 Königin Elisabeth von Rumänien (Carmen
Sylva ) geb. — 1898 Schriftsteller Moritz v. Egidy gest. — 1907
Mdagog Georg Ernst Hinzpeter, Erzieher Kaiser Wilhelms II., gest.

D Ein Pflug für Kriegsinvaliden . Unter den Acker¬
baugeräten für den Gebrauch von Kriegsbeschädigten wird
besonders ein von der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft
erprobter Pflug der oberbayerischen Pflugfabrik zu Lands¬
berg am Lech genannt. Dieser mit zwei Scharen aus-
gestattete Pflug kann vom Führersitz, der die Gestalt eines
Fahrradsattels hat, fast genau wie ein Fahrrad mit der
Hand gesteuert werden.- ebenso läßt sich vom Sitz aus
auch der Tiefgang leicht regeln. Der Sattel ist ent-
sprecheud der Größe des Arbeiters , verstellbar. Zur Stütze
des verletzten Fußes ist eine ebenfalls verstellbare Hülse
vorhanden, die je nach Bedürfnis rechts oder links vom
Pfluge angeschraubt werden kann. Damit die Stoßkraft
fiir den Kriegsverletzten so gut wie ganz beseitigt werde,
ist der Sattel auf einer Federung befestigt.

a Kurpfuscherei und Diphtherie. Die Diphtherie-
Erkrankungen haben sich trotz aller behördlichen Maß¬
nahmen auch in diesem Jahre wieder gehäuft. Leider ver¬
säumen viele Eltern , bei Halserkrankungen ihrer Kinder
sofort einen Arzt zu befragen; statt dessen behelfen sie sich
mit Haus - oder Geheimmitteln. Viele Kinder sind diesem
Verfahren bereits zum Opfer gefallen, und da sie nicht
sofort sachgemäß behandelt wurden, ist die Krankheit von
ihnen auf viele andere Kinder übertragen worden. Dies
muß verhindert werdenl Nach den gemachten Erfahrungen
hätten die Kranken zum großen Teil durch eine sofortige
Behandlung mit Serum geheilt und ihre Geschwister
und Schulkameraden durch eine Schutzimpfung vor Er¬
krankung bewahrt werden können. Es ist dringend geraten,
sofort ärztliche Hilfe zu suchen, wenn Kinder anfangen,
über Halsbeschwerden zu klagen.

* Herr Hauptman« (AmiSgerichtsrat) Kühne  ist als
striegSgerichlSrat nach Frankfurta. Oder versetzt worden.

* Herrn Stabsarzt Dr. Braune  find mit 1. Januar
die hiesigen Lazarette übertragen. Herr Oberarzt Dr. Harff
ist»ach Dtllenburg versetzt. Herr Dr. « ed. Schütz wird
am 31. dS. Mts. als landsturmpfltchtigerArzt nach Darmstadt
tingezogen.

* (Urlaub an Mannschaften i « Felde .) Wie
dasW. B. hört, find sämtliche Truppenteile erneut ersucht
worden, mit allem Nachdruck darauf hinzuwtrken, daß Mann¬
schaften. die«in Jahr und länger ununterbrochen im Felde
gestanden und in dieser Zeit noch keinen Urlaub gehabt
haben— vor allem den Verheirateten— ei» Urlaub erteilt
wird. Es wird angestrebt, dielen Leuten auch ohne amt.
ltche Bescheinigung einen kurzen Urlaub zu gewähren, soweit
dte militärischen Jntereffen eS irgend zulassen. Mit zu-
»ehmender Kriegsvauer hat eine zweckmäßige, gleichartige
und gerechte Berückfichtigung aller Heeresangehörtgen bet
Erteilung von Urlaub erhöhte Bedeutung gewonnen. Wenn
aus volkswirtschaftlichen Gründen Angehörige einzelner
BerufSklaffen zu bestimmten Zetten vorzugsweise berücksichtigt
werden müssen, so soll doch in gleicher Weise den Erforder¬
nissen aller übrigen Erwrrbszwrtge— besonders genannt
sind auch dte Angehörigen des kaufmännischen und gewerb¬
lichen Mittelstandes— in möglichst weitem Umfange Rech¬
nung getragen werden.

Battenberg. Bet dem leichtfertigen Hantieren mit eine«
Zünder zersprang daS Geschoß und riß einem Soldaten vier
Finger der linken und zwei Finger der rechten Hand ab.

Limburg. Die Stadt erwarb für 10b 000 Mk. das
66 Morgen umfassende Ackergeläade der ErbenE. und K.
Busch. DaS Land soll städtischen Zwecken dienstbar ge¬
macht werden.

Oberursel. Eine besondere WeihnachtSüberraschung
gewährte dte Stadtverwaltungder hiesigen Bevölkerung
insofern, als sie jeder versorguugsberechtigten Person ein
Pfund Mehl  zuwüsen läßt. Die Verausgabung erfolgte
»m Mittwoch nach Weihnachten.

Rüffelsheim. In den Opelwerkeu wurde einem Schlosser
durch eine mechanische Blechschere die linke Hand vollständig
abg,schnitten.

Frankfurta. M. De» Gipfel der Einbrechersrechheit
«klomm vor einigen Nächten eine Einbrecherin, die in das
Schaufenster eines große« Modewarenhauses au der Zetl
Anstieg, sich hier auskletdete, dann eins der im Erker aus¬
gestellten Kostüme anzog, einen Mantel umlegte, sich« it
einem sehr wertvollen Pelze schmückle, ihre alten Kleider im
Schaufenster liegen ließ und dann als hochelegant« Dame
lviedrr auf dem gleichen Weg» verschwand, den sie gekommen
dar.

— (Von der Mainschiffahrt .) Die Matnschiff-
sahrt hat in den letzten Tagen eine erfreulich« Belebung er¬
fahren. Der steigende Wafferstand gestattet, daß die Schiffe
»tt voller Ladung fahren können. MatnaufwärtS kommen
«hrbltche Mengen Kohlen  zur Versendung, dte größtenteils
durch den Matn-Douau-Kanal nach der Donau und von hier
"ach Rumänien verfrachtet werden. Talwärts machen sich
große Schlepper« it MatSladungen  bemerkbar, die in
rrster Linie für dte Häfen am Ntederrhetn bestimmt find,
käst alle Kettenschleppdampfrr haben für die nächste Zeit

, lebhaften Betrieb zu erwarten, da di« Beförderung von
Kohlen nach den Douauhäfen erst in der Entwickelung be¬
griffen ist. Man erhofft durch diese wachsende Belebung der
Maiuschtffahrt auch«inen nachhaltig günstige» Einfluß auf
den bisher sehr schwachen Verkehr an den Obermatuhäfen.
Der Ludwtgskanal dient in steigendem Maße als Verkehrs-
und Verbindungslinie zwische« Donau und Main.

— Bet eine« Einbruch in die Bäckerei Schlehner,
Schloßstraße 21, erbeuteten vergangene Nacht Dieb, außer
zahlreichen Lebensmitteln auch 1000 Mark bares Geld. —
Zum drittenmal innerhalb 14 Tagen wurde nächtltcherwetse
dte KrirgSküche der Mainzer Landstraße ihrer Lebensmittel-
Vorräte beraubt.

— In der Nähe deS HauptgüterbahnhofeS wurden von
eine« Rollfuhrwerk mehrere große Tuchballen gestohlen, u.
a. 28 Meter Cheviotstoff für Damenkostüme, 24 Mir. blauen
Damenstoff. 24 Meter dunklen Herrenstoff und 30 Meter
Marengo.Damenstoff. ferner eine Kiste« it einer großen
Partie Erstlingswäsche.

— Seit Wochen erfreuen sich die Häuser der Schloß-
straße im Stadtteil Bockrnhetm der besondere» Gunst der
Einbrecher. Fast jeder Morgen steht neu« Wohnung-- und
Kellereinbrüche. Am meisten werden die Lebensmittelgeschäfte
hetmgesucht. Aus de« M. Mkllerschen Kartoffeln- und
Buttergeschäst stahlen dte Einbrecher sämtliche Vorräte und
beraubten dte Ladenkaffe. In der Sonntagnacht plündert«
man dt, Räume der Brolkommission 35 aus, wobeiu. a.
auch 15000 Brotkarten gestohlen wurden. Der Diebesbande
konnte man noch nicht habhaft werden.

Kassel. Die Große Kasseler Straßenbahn läßt, um
Brennstoff und BeleuchtungS mittel zu sparen, von jetzt an
auf fünf Linien eine BetrtebSetnschränkungeintreten. Weitere
Einschränkungen auf anderen Linien kündigt sie für Anfang
Januar an.

Darmstadt. Dte Stadt plant die Errichtung einer Fett-
gewtnnungSanstalt, in der dt« aus den städtischen Schlacht¬
ungen gewonnenen Knochen und sonstigen Abfälle entfettet
werden sollen. Die Ausschreibungenzu dem Bau der
Maschtnenaulagrn find bereits erfolgt.

Ermershausen. Auf der Dorfstraße erstach nach kurzem
Wortwechsel der 18jährige Sohn des Postagenten Pfeuffer
den gleichaltrigen Dienstknecht Ernst Müller.

Groß-Gerau. In sämtlichen Orten deS Kreises Groß-
Gerau ist der Schwetnerotlauf ausgebrochrn. Infolgedessen
ordnete dar KreiSamt eine Schutzimpfung während der
Dauer von sechs Monaten für alle im Kreise befindlichen
Schweine an.

o Weihnachten bei Hofe. In aller Stille und im
engsten Familienkreise wurde von der kaiserlichen Faniilie
im Neuen Palais zu Potsdam das Weihnachtsfest ge¬
feiert. Am Nachmittag des Christabends nahm das
Kaiserpaar an der Weihnachtsandacht teil . Hierauf
wohnten der Kaiser und die Kaiserin der Bescherung der
Hofbeamten und der Dienerschaft bei und zogen sich dann
zur Christfeier in ihre Privatgemächer zurück. Montag
und Dienstag vormittag nahm das Kaiserpaar an dem
Gottesdienst in der Garnisonkirche zu Potsdam teil.

O Keine Neujahrswünsche an den Kronprinzen . Der
Kronprinz bittet mit Rücksicht auf die überaus starke Be¬
lastung von Post und Telegraph in der Heimat wie im
Felde, auch in diesem Jahre von allen ihm etwa zuge¬
dachten Neujahrswünschen abzusehen.

o Wilhelmine v. Hillern gestorben . Die bekannte
Roman - und Bühnenschriftstellerin Wilhelmine v. Hillern,
die Tochter der Charlotte Birch-Pfeiffer , ist am Christtag
in Hohenaschau in Bayern nach kurzem Unwohlsein im
81. Lebensjahre gestorben.

O Ehrung des Reichsbankpräsidenten Havenstein.
Reichsbankpräsident Havenstein ist von den Gemeinde¬
behörden von Arnswalde in der Neumark einstimmig zum
Ehrenbürger gewählt worden. Präsident Havenstein war
in den 80 er Jahren Amtsrichter in Arnswalde.

l o Sturm in Hamburg. In der Nacht zum Sonntag
wurde Hamburg von einem orkanartigen Südweststurm,
der in der Stadt wie auch auf der Elbe und im Hafen
vielen Schaden angerichtet hat, heimgesucht. Durch die
Gewalt des Windes wurden Seeschiffe von ihren Ver¬
täuungen losgerissen; beladene und leere Schuten , Kähne
und Leichter sind ins Treiben gekommen. Der Sturm
trieb das Wasser bis auf 14 Fuß 2 Zoll in die Höhe, so
daß stellenweise die Ufer überflutet wurden . Die Signal¬
schüsse warnten während der ganzen Nacht die in den
niedriger gelegenen Stadtvierteln wohnenden Bürger vor
der Hochwassergefahr. Am Sonntag vormittag fing der
von starkem Regen begleitete Sturm an abzuflauen.

© Das dankbare Kronstadt . Die Stadtverwaltung
von Kronstadt wird das im Jahre 1212 vom Deutschen
Ritterorden erbaute Schloß in Törzburg samt den dazu¬
gehörigen Waldungen dem König Carl , der der Führer
der Truppen , von denen Kronstadt befreit worden ist.
war , in dankbarer Erinnerung zum Geschenk machen.
Das Schloß gehörte drei Jahrhunderte lang den ungarischen
Königen, wurde dann von Wladislaw II. an die Stadt
Kronstadt verpfändet und ist seither in deren Besitz ge¬
blieben. Der Führer der deutschen Truppen , die an der
Befreiung Kronstadts beteiligt waren , General Falkenhayn,
wurde zum Ehrenbürger der Stadt ernannt.

© Die Familie Reuter ausgestorben . Baron Hubert
Reuter , der einzige Sohn des verstorbenen Barons Herbert
Reuter und Enkelsohn des Begründers des Reuterschen
Bureaus , ist, wie erst jetzt bekannt wird , am 13. November
gefallen.

© Eine angenehme Verordnung . Die Direktion der
dänischen Staatseisenbahnen hat eine Verordnung erlassen,
wonach Reisende solcher Züge, die infolge von Schnee¬
fällen stecken bleiben, als Gäste der Staatseisenbahnen zu
behandeln seien.

© Englische Friedenswetter . In London werden
zurzeit zahlreiche Wetten über den Zeitpunkt des Friedens¬
schlusses abgeschlossen. Man wettet 4 gegen 1. daß der
Friede bis zum 30. Juni 1917 geschlossen lein wird.

. Meäerfmäen.
Weihnachtsskizze aus unserer Zeit von Paul Blitz.
Frau Melanie Bergemann stand am Fenster und sah

sinnend hinaus in das weihnachtliche Treiben der Straße.
„Fast ebenso lebhaft wie im Frieden ", — dachte sie, —

aber dann kam ein Trupp Soldaten vorüber , Urlauber , die
direkt von der Front kamen, noch mit dem Schmutz der
Schützengräben an den Stiefeln . — und da wurde man

schnell daran erinnert , daß wir leider immer noch mitten j
im Kriege waren.

Die junge Frau im schwarzen Kleide trat vom Fenster
zurück, — jedesmal, wenn die Nähe des Krieges sie be-
rührte , erschauerte sie leise, und von neuem wurden alle I
kaum verheilten Wunden wieder offen.

Mit stiller Wehmut setzte sie sich an den Schreibtisch
und begann von neuem die Weihnachtskataloge, die in
Menge hemmlagen, durchzusehen, und nun erheiterte sich
ihre kummervolle Miene bald wieder, denn jetzt war all
ihr Sinnen bei ihren kleinen Schützlingen, denen sie eine
fröhliche Weihnachtsbescherung zu bereiten gedachte, —
gab es doch für diese reiche, jetzt so einsam gewordene
junge Witwe keine größere Freude , als armen Kriegs-
kindem ihres Bezirks eine Wohltäterin zu sein und zu
helfen, wo sie nur konnte, — wie sollten alle die hellen
Kinderaugen leuchten, wenn sie ihnen jetzt den Tisch auf¬
baute, — mit vollen Händen geben, wo es fehlte, — und
wo fehlte es jetzt wohl nicht!? — Einen Ausgleich wollte
sie schaffen zwischen reich und arm , — wie eine Fee aus den
holdseligsten Märchenträumen wollte sie unter diese armen
unschuldig leidenden Kinderchen treten und aus vollen
Schalen Freude und wieder Freude spenden, — kein
Wunsch sollte unerfüllt bleiben, — nur heitere und glück¬
liche Gesichter wollte sie um sich sehen, — für diesen einen
Abend sollte aller Schmerz, den der furchtbare Krieg
diesen Kleinen schon gebracht hatte, vergessen sein, und.
aus echter, reiner Freude sollte den Kleinen eine Hoffnung i
für die Zukunft erblühen!

Unermüdlich las sie die langen , langen Wunschzettel
durch, notierte dann, was sie brauchte, in den Katalogen,!
und selbstvergessenarbeitete sie so Stunde um Stunde , j
Aber da mit einemmal hielt sie plötzlich ein. Wie ein
Schreck fuhr es ihr durch den Körper . Was war das !?
Was war das !?

Mit zittemder Hand hielt sie das Titelblatt eines eben
aufgenommenen Katalogs hoch und mit suchenden Augen
glitt sie über das Bild , um nach dem Namen des Zeichners
zu fahnden. Vergeblich. Keinen Namen, ni ch einmal die
Initialen des Zeichners fand sie, - und dennoch,
dennoch wußte sie, wer diese Zeichnung gemacht hatte! —
Nur einen gab es, der mit solcher Schlichtheit solche!
Schönheit der Linien geben konnte! — Nur einen gab es,
und diesen einen kannte sie, hatte sie einmal gekannt, — !

^Wie aber kam dies Bild hierher ? Seit einem Jahr
stand doch Heinz Walter schon als tot in der Verlustliste.
Keine Erklärung fand sie dafür.

Unausgesetzt sah sie das Bild an , — und plötzlich er-
kannte sie darin auch eine Ähnlichkeit mit sich selbst; - in
der Tat : so hielt sie den Arm , so hielt sie den Kopf:
sogar in den Linien des Gesichts waren unverkennbar
ähnliche Züge, - ja , ja , nur Heinz Walter konnte!
der Zeichner sein ! Aber darüber mußte fle Gewrbhert
haben ! Zehn Minuten später saß sie im Wagen und fuhr
nach jenem Kaufhaus , das ihr diesen Katalog gesandt
batte.

Um sie hemm wogte schon der Weihnachtstmbel, —
Christbäume in langen Reihen, die einen Schein von der
Poesie des grünen Waldes in die vollen Straßen der
Stadt zauberten, — Buden und Buden mit tausend bunten
und glitzemden Herrlichkeiten. — dazwischen emsig Frauen,
die ihre kleinen Spielzeuge aufbauten und mtt hellen
Stimmen anpriesen, — dann wieder halbwüchsige
Kinderchen, die bunte Hampelmänner oder kleine weiße
Schäfchen feilboten, - und dazwischen Menschen mit Kisten
und Paketen, — ein Schieben und Drängen , ein Rufen und
Schreien, — ganz das Bild eines frosthellen Tages ans
der fröhlichen Weihnachtszeit, der alle Krtegsgreuel und
aller Schlachtendonner hier nichts anbaben konnte.

Aber von all dem fröhlichen Treiben sah Frau
Melanie Bergemann so gut wie nichts, — mit still ver¬
sonnenen Augen saß sie da und schaute in die blaue
Lust und gedachte vergangener , ach. so femer , femer
Tage - , „ ,

Und nach einer halben Stunde erfuhr sie dann von
einem Prokuristen des Warenhauses alles , was sie wissen
wollte, — und was sie ja nun eigentlich schon wußte.
Heinz Walter hatte das Blatt gezeichnet. Er lebteI —
Mit heimlicher Freude sagte sie es sich wieder und wieder.
Er galt für tot und blieb liegen, weil die Unseren der
feindlichen Übermacht weichen mußten . So fiel er dann,
als er später wieder bei Bewußtsein war , den Russen in
die Hände und wurde, trotz seiner schweren Wunde, tief
ins Innere geschleppt: erst vor kurzem war er mit einem
Trupp Austausch-Verwundeter wieder in die Heimat ge¬
kommen und lag nun in der Sammel -Stelle ll . wo er nach
und nach genesen war.

Dies alles brachte sie in Erfahmng , und nun fuhr sie
wieder nach Hause. Und diesmal hatte sie auch Augen
für das weihnachtlicheBild der Straße , — mit still be-
glüctten Blicken sah sie in das Getriebe um sie hemm,
und langsam füllten sich ihre Augen mit Tränen , — aber
es waren Tränen der Freude , es war der Ausdruck eines
tiefinneren, heimlichen Glückes.

Heinz Walter — - er hatte sie geliebt damals,
er hatte um sie geworben. Und sie hatte ihn ausgelacht.
Wer war er denn? Ein talentvoller Maler mit einer
Zukunft? Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Wer konnte
dafür garantieren , daß er seinen Weg machen würd<?
Niemand! — Und ihm sollte sie ihre Zukunft, ihr Lebens¬
glück opfern? Sie , die einzige Tochter eines reichen
Mannes , die in Pracht und Wohlleben erzogen war —
sie, um die sich Freier ohne Zahl drängten — sie die
Frau eines armen Schluckers? Ach nein ! . . . Und mit
ganz leicht spöttelndem Lächeln hatte sie es ihm zu ver¬
stehen gegeben, so daß er sich erst gar keinen öffentlichen
Korb zu holen brauchte.

Bald darauf hat sie dann Herrn Bergemann geheiratet,
und bei ihm fand sie nun auch alles , was sie glaubte,
nicht entbehren zu können; — keinen unerfüllten Wunsch
gab es für sie; — nur daß sie nach und nach langsam zu
fühlen begann, des Lebens wahres Glück wuchs nicht auf
solchem Boden . . .

Von Heinz Walter hörte und sah sie nichts mehr, still
verschwand er in der Menge. Aber dann, als mit flam¬
mendem Schwert der Krieg über Deutschland losbrach, da
war er einer der Ersten, der als Freiwilliger hinauszog
auf die blutige Walstatt , — das erfuhr sie. — und da
durchzuckte sie ein brennender Schmerz , denn jetzt fühlte
sie: er geht in den Tod, um seinen Kummer zu vergessen.

Und dann kam das Unglück in ihr Haus , Schlag auf
Schlag, und rüttelte sie auf aus dem Wohlleben, in dem
sie bisher ihre Tage verträumt und vertändelt hatte. Bei
Nanmr wurde ihr einziger Bruder von einer Granate zer¬
rissen. Und aus Kummer über den Verlust des Stamm¬
halters erlitt ihr alter Vater einen Schlaganfall , der ihn
langsam hinsiechen ließ, bis ein barmherziger Tod ihn er¬
löste. Und ein Jahr später ließ auch ihr Gatte sein Leben
für das Vaterland . Nun war sie einsam und allein, —
allein mit allen ihren Reichtümern . — allein ! allein!



Ach, wie hatte sie damals aufgeschrien in wahnsinniger
Angst, daß sie, vom Unglück erdrückt, dm Verstand ver¬
lieren würde! Wie hatte die Wuchr des Schicksals sie
niedergepreßt, bis ste mürbe und Nein geworden war!

Niemals im Leben hatte sie etwas anderes als Freude
und Genuß kennengelernt, nie sich um Sorge und Armut
gekümmert, — aus vollen Lügen hatte sie alle Becher des
Glückes geleert und wie im Rausch dahingelebt-
und nun mit einemmal ein jähes Erwachen aus diesem
Taumel.

Und dann in tiefstem Kummer, in ärgster Seelenpein
erkannte sie nun die Hand Gottes, den sie vergessen hatte
in all ihrem Taumel von Genuß zu Genuß . . . und da
wurde sie still, da faltete sie wieder die Hände zum Gebet,
da fand sie sich zurück zum Schöpfer aller Dinge. Erst
der Krieg mußte kommen, sie sehend zu machen. . .

Von da an trug ste ihr schwarzes Gewand mit Würde.
Und nun lebte sie für alle diejenigen, die zu ihr kamen,
ihren Beistand zu erbitten, — nun fand sie den Weg in
die ärmsten Stuben, um Frohsinn und Freude hineinzu¬
tragen, — nun wurde sie niemals müde, in Demut sich zu
opfern für den Dienst des Vaterlandes.

«

Als sie wieder zu Hause ankam, fand sie ihre Zimmer
schon geschmückt mit grünen Tannenreisern, und eine Schar
munterer Kinderchen saß an langen Tafeln und wurde
von ihren Dienstmädchen bewirtet mit dampfenden Suppen.
Jubel und Freude umfing sie, als sie eintrat. Nun war
sie nicht mehr allein in all ihrem Reichtum, nun hatte ste
den Weg zu den Herzen ihrer Nächsten gefunden, den Weg,
der auch sie langsam wieder zur Höhe führte. Und da fand
sie auch den Mut, Heinz Walter aufzusuchen. Als die Zeit
der Besuchsstunde da war, ging sie zu ihm.

Einen kleinen Tannenbaum, geschmückt mit Lametta
and mit winzig kleinen Kerzen brachte sie mit. Das Herz
oochte ihr heftig, als sie zu ihm eintrat. Er aber, über
die Schultern einen langen leichten Mantel gelegt, er nickte
Ihr mit wehmütig stillem Lächeln zu und dann reichte er
ihr aufrichtig und treu die rechte Hand hin. ' Stumm saßen
iie sich gegenüber und blickten sich an, stumm drückte sie
ihm die Hand, nur ihre Blicke sprachen. Da sank der
Nantel von seinen Schultern, und da sah sie voll Ent-
etzen, daß der linke Ärmel seines Rockes leer und schlaff
.iederhing.

Ihre Augen füllten sich mit Tränen, sie beugte sich
lieber und küßte seine rechte Hand, dann sank sie vor ihm
lieber und drückte das Gesicht in seine Hand. Zart und
lieb streichelte er über ihr Haar und zog sie empor. Dann
sagte er mit stiller Wehmut: „Habe keine Angst, Melanie,
— ein Krüppel trägt sich dir nicht mehr an."

„Heinz", bat sie unter Tränen, „sei barmherzig mit
mir ! Du weißt nicht, was alles ich erduldet habe!" Er
nickte still: „Doch, Melanie, ich weiß alles. Und ich
zürne dir auch gar nicht mehr. Unser Schicksal hat sich
eben erfüllen müssen." Stumm blickten sie sich an. stumm
nickten sie sich zu, dann ging sie still hinaus-

Am heiligen Abend aber kam ein Rohrpostbrief, der
ihn zu ihr bat, — er möge der Bescherung ihrer Kriegs-
kinder beiwohnen und dann den Abend bei ihr verleben, —
und sie bat so einfach und schlicht, aber doch so herzlich,
daß er ihr den Wunsch erfüllen mußte. Als er um fünf
Uhr bei ihr eintrat, fand er alle Zimmer in hellem Lichter¬
glanz. Riesentannen mit buntem Schmuck und ein Duft,
wie im würzig grünen Wald. Auf langen, langen Tafeln
waren die bunten Teller und all die kleinen Geschenke auf¬
gebaut. Davor aber, in Andacht, mit glärizsiden Augen,
hundert Kinderchen, die vor Ungeduld fast schon ver¬
gingen.

Da reichte sie ihm die Hand, und als jetzt ihre Blicke
zueinander sprachen, da wußten, da fühlten sie es beide,
daß es nun keine Trennung mehr für sie gab, — stumm
drückten sie sich die Hand, — kein anderer sollte etwas
wissen von ihrem Glück. Und schon begann das Har¬
monium zu spielen — die alten lieben Melodien aus der
Jugendzeit „Stille Nacht, heilige Nacht" — und all die
Händchen der Kleinen falten sich fromm und andachtsvoll,
doch während die Sümmchen gehorsam die Worte des
Textes mitsingen, wandern die hellen Augen suchend von
Tisch zu Tisch, von Teller zu Teller, um zu sehen, ob
denn auch alle ihre Wünsche erfüllt wurden.

Melanie und Heinz stehen abseits und sehen lächelnd
zu, — ihre Hände haben sich gefunden, und aus ihren
Äugen leuchtet das stille Glück. Da fragt er ganz leise:
^Wirklich, Melanie, willst du es wagen, dein Geschick nun
ut meine eine Hand zu legen?" Sie nickt ernst und ant¬
wortet: „Ich will es, Heinz. Und ich werde es dir nie
vergessen, daß du deine andere Hand dem Vaterlande —
also auch mir — geopfert hast." Glücklich sieht er sie an:
„Erst dieser Krieg mußte kommen, daß wir uns finden
konnten!"

Da schloß sie beide Arme um ihn, und von draußen
her erklang der Choral „Friede auf Erden und dem
Menschen ein Wohlgefallen!"

Letzte Nachrichten.
Der Abend-Bericht der Obersten Heeresleitung.

Berlin,  27 . Dez. abends. (WTB. Amtlich.)
Bon West- und Ostfront nichts Neue-.
In der Großen Walachei ist Rimvica-Sarat genommen.
Nordöstlich des Doiran-SeeS find englische Angriffe

abgewtesrn worden.
Friedensbedingungen.

Haag,  28 . Dez. (TU) Der New Dorker Bericht¬
erstatter der „Daily Chronicle" sendet seinem Blatte einen
langen Auszug aus einem Leitartikel der „New Uork  Times".
Das Blatt schreibt: Deutschland müffe sich jetzt entscheiden,
ob eS FrtedrnSbedingungrn stellen wolle, die von den Ver¬
bündeten angenommen werden köuntrn, oder ob es auf die
Aussichten, daß in nicht allzuferner Zeit die Vereinigten
Staaten gezwungen sein werden, Deutschland den Krieg zu
erklären, weiter kämpfen wolle.

Die deutsche Frirdensnotr.
Bern,  28. Dez. (TU) Wie aus Aeußerungen französischer

Soldaten hervorgehl, die ihren Weihnachtsurlaub bet ihren
Familien in der Schweiz verlebten, hat die deutsche Friedens-
note auf die französisch« Armee einen außerordentlichen, tief¬
gehenden Eindruck gemacht. Die Soldaten äußerten fast
durchweg ihre Sehnsucht nach dem Frieden und gaben zu
erkennen, daß sie die Hoffnung ihrer Regierung auf einen
vernichtenden Steg über Deutschland ebenso wenig teilen,
wie den unbedingten Anspruch auf Zurückgabe Elsaß-
Lothringens. Ste haben nur einen Wunsch: Frieden.

Englische Kundgebungen.
Haag,  28 . Dez. (TU) AuS London wird indirekt

gemeldet: Der englisch, sozialistische Parlamentarier Euowde»
hat an Parteigenossen im «rutrole« Auslande mitgeteilt,
daß «S Anfang des nächste» JahreS in England zn mächtige«
Kundgebungen und größeren Streiks der Arbeiter kommen
würde, wen» die englische Regierung nicht dar Friedens-
Programm entwickeln würde.

Vorbereitung zur Frühjahrsoffeufide.
Wie », 28 . Dez. (TU) Die „Wiener Allg. Zig."

meldet: Nach Berichten der russischen Heeresleitung wird
im russischen Hiuterlaude «ine neue russische Armee für die
kommende Frühjahrsoffensive gebildet.

Bewaffnete HandelSboote.
Haag,  28 . Dez. (TU) „Daily Telegraph" meldet

aus Bordeaux, baß 20 französische Handelsschiffe Bewaffnung
gegenU-Boote erhalten werden.

Rumänien.
Wien,  28 . Dez. (TU) Die „Zeit" berichtet aus Genf:

.Malin " schreibt, daß die Vierbunds Armeen die VersolgungS»
känpf« in Rumänien mit größter Erbitterung fortsetzen.
Wenn der Feind so fortfahre, seine aggressiv« Tätigkeit zu
entfalten, müßten die Ruffcu und Rumänen ihre Stellungen
noch weiter zurücknehmeu.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachungen der städtischen Verwaltung.
Regelung de» Fleischnerfsrgnng.

Das für diese Woche zugewtesrNß Fleisch wird am
Samstag , den 30 . Dezember» nachmittags von
r bis 5 Uhr durch die hiesigen Metzger verkauft.

Verkauf von Fletsch außer der oben angegebenen Zeit
ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorlage der Fleischkalte
statt, von welcher von den Metzgern die Marken abzv-
trennen, find.

Ueber alles Fleisch und Fleischwaren, welche bis 5 Uhr
nicht abgeholt sind, wird anderweitig verfügt.

Die Höchstpreise find:
Kalb- und Schweinefleisch das Pfund 1,90 Mk.
Rindfleisch das Pfund . 2,20 Mk.

Der Umtausch der Flrischzusatzkarten für Krankt erfolgt
morgen, Freitag, den 29. Dezember auf Zimmer Nr. 8
des Rathauses.

Herborn, den 28. Dezember 19t8.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Ablirfernng de» Fahrradbereifnnge «.
Durch Erlag des König!. Kctegsmtntstertums vom

15. November ds. IS . ist zur freiwilligen Ablieferung der
beschlagnahmten, meldepfltchtigen Fahrradbereifungen noch¬
mals eine Ablieferungsfrist festgesetzt worden.

Als Tag der Ablieferung ist Dienstag, derS. Januar
1917 festgesetzt worden; die Ablieferung erfolgt in der
Turnhalle tm Rathause.

Ich fordere wiederholt zur freiwilligen Abgabe der
Bereifungen auf und weise insbesondere daraufhin, daß die
nicht freiwillig abgegebenen Bereifungen direkt nach dem
15. Januar 1917 enteignet werden. Die alsdann zu
zahlenden Preise werden 10°/o niedriger wie die bet frei¬
willig abgegebenen Bereisungen sein.

Zur Abgabe bezw. Meldung find auch solche Personen
verpflichtet, welche Räder von tm Felde befindlichen Personen
in Verwahr haben und trifft erstell bei Nichterfüllung der
ihnen obliegenden Pflicht die gleiche Strafe wie Eigentümer
von Fahrrädern.

Herbor«» den 20. Dezemher 1916.
Die Polizei -Verwaltung:

Der Biirgermcifter : BirkendahL

Wegen Aufnahme der Bestände bleibt
unser Ge schaftslokal

Zantttag, öen 30. -5. 2Itts. geschloffen.
Bolksbank zu Herborn,

E. G. m unbeschr. Hastpfl.

Samstag , de» 30 . Dezember, von 10 Uhr
morgens ab stelle ich bei Gastwirt Louis Lehr,
Herborn eine Auswahl

Länferfchweiue und Ferkel
zum Verkauf.

Aug Lobs , Haigei *.

Ausgabe tum Hecresmharbritr«.
Hinweisend auf di« Bekanntmachung deS König!. Land.

ratSamteS vom S. Nov«« b,r (Dllltalzeitung Nr. 288) und
dt, AuSführungSbesttmmunge« des Stellv. Generalkommandos
vom 14. Dezember(Nr. 303 d«r Dilltalztg.) wird htrrmst
bekanntgegrben, daß
vom 3 .—6 . Januar 1917 , von 2 Uhr bis 4 Uhr,

in der Kegelbahn der Oranieubraa -rei z«
Dillenbnrg

die Ausgabe von HeerrSnäharbeit erfolgt.
Es werden ausgegeben zur Flickarbeit

8000  Hemde« «nd 8000  Unterhofen.
Dt« Wäschestücke find gereinigt und desinfiziert. Für

jeder Stück ist eine Arbeitszeit von einer halbe« Stunde
angenommen; der Stundenlohn beträgt 48 Pfennig.
Flickmaterial, Knöpfe und Zwirn werden geliefert, jedoch ist
letzterer zurückzuvergüten. Abfallstoffe und überflüssige Zu.
laten sind zurückzugeben. LS ist vorschriftsmäßig« Arbeit
mit saubere», sorgfältigen Nähten zu liefern; die Wäsch, ist
geglättet, nach Farbe und Größe gesondert und verschnürt
an den noch feftzusetzenden Terminen am Ausgabeort ab.
zultefem.

Heimarbeiterinnen — vor allem Kriegerfranen und
-Töchtermüssen  bet der Abholung die vom General¬
kommando vorgrschriebeve Nusweirkarte der HeimatSgemeinde-
behörde vorzeigen, ohne welche eine Uebertragung von Näh,
arbeit nicht erfolgen darf.

Die Kreitsteffe Dillenburg für Znstanösetzuugsarbeiten.
Dr. C Dönges, Vorsitzender.

Klöckver, Kaffierer. Pfarrer Wiffeler. F 8 . Gerhard.
Amalie Emminghaus. Elise Stahl.

Versteuerung-er Pacht- uuö Mietverträge,
sowie öer Automaten uuö Alufikinstrumente.

A. Im Monat Januar 1017 find zu versteuern:
1. sämtliche nach Tarifstellr 481 des StempelsteuergesetzrS

vom stempelpflichtigen Pacht, und Mietver-
träge (auch die nur mündlich abgeschlossenen) sowie dir
After., Pacht- und Mietverträge, welche im Kalenderjahre
1916 in Geltung gewesen sind.

2. die nach Tartsstrll» 11 d des genannten Gesetze- steuer¬
pflichtigen Automaten und mechanischen Musikwerke.

L Die Versteuerung hat zu erfolgen:
zu 1 durch die dem Verpächter oder Vermieter obliegende

Einreichung eine» Pacht- und Mtetverzrichniffesund
Einzahlung der Steuer bet den Zollßellen oder Stempel-

> Verteilern, welche auch die Formulare zu den Verzeich¬
nissen unentgeltlich verabfolgen,

zu 2 durch Anmeldung deS Automaten oder Musikwerks
seitens des Eigentümers oder Ausnutzer- bet der zw
ständigen Zollstelle.

0 . Nicht oder nicht rechtzeitig bewirkte Versteuerung
zieht Bestrafung nach sich.

Wegen de- voraussichtlichen Andrangs bet den Zoll¬
stellen wird die alsbaldig, Versteuerung empfohlen.

Marburg a. L, den 16. Dezember 1916.
_ Königliches Hauptzvllamt.

Wir suchen

einen Portier,
der mit der Bedienung deS Telephons sowie kleineren schrift¬
lichen Arbeiten vertraut sein mutz.

Ml- und kknvrche Asslar
G. Bit« b« H*

Kutscher
zu zwei Pferden gesucht.

Oscar Schramm.
El» tüchtiges

Mädchen,

Einen großen Posten
neue Ausschutzeise»,

Bandeisen , Rundeise«
«nd Vierkanteisen

billig zu verkaufen.
Gustav Meckel,

Kaiserstraße.

welches melken kann, wird für
1. Februar evil. auch früher
gesucht.

Brauerei Schneider.
Die seither von Herrn Rektor

Kräh innegehabte

Wohnung
ist per 1. April anderweit zu
vermieten.
FpauWwe .Nassauep.

Allerbeste Verpflegung
finden Schüler im Sehülerheim

Paedagoglum Giessen (Ob.-Hesa .)

Gefunden:
1 Schlüssel.

Verloren:
Brieftasche mit Inhalt.
1 Geldbörse.
2 Schlüssel.

Die Polizei-Verwaltung.

militärfret, sucht Stellung al»
Kontorist

oder Lade« Verkäufer.
Zu erfragen in der Geschäfts¬

stelle ds Bl.

Gesucht wird sofort ein braves,
ehrlicher

Mädchen
zur Ausbildung und Anstellung
als Binderin und Ver¬
käuferin in meinem Blumen¬
geschäft.

Alb . Schumann jnn.
Kunst- u Handrlsgärtnerei

Eine schöne
3—5 Zimmerwohnnng
per 1. April zu vermiet»',,

Gotthilf Ott.

Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meine innigstgeliebte

Gattin, unsere herzensgute Mutter, Schwester und Sehwägerin

Lina Stell
geb. Petpy

nach langem Leiden im Alter von 44 Jahren heute morgen zu sich
in die Ewigkeit abzurufen.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:
August Stell.

Sinn , den 27. Dezember 1916. -
Die Beerdigung findet statt Samstag, den SO. Dezember, nachmittags 2'/s Uhr.
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